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Breslau, den 15. Auguſt 1835. 


Der Hochwürdigſte Biſchof von Co⸗ 
nath, Weihbiſchof der Breslauer Diöces, 
Herr Joſeph Carl von Schuberth 
iſt am Iten Auguſt des Abends nach 
langen Leiden im Heften Lebensjahre mit 
Tode abgegangen, und am Aäten des 


Morgens nach kirchlichem Nitus auf dem 


Kirchhofe zu Set Michaeli beerdigt wor⸗ 
den, nachdem vorher die Exegnien in der 
Domkirche gehalten worden waren. 


Joſeph Carl von Schuberth war den 
19ten Juni 1779 in Neiſſe geboren, woſelbſt ſein Vater 
Rath des (biſchoͤflichen) Fuͤrſtenthums-⸗Gerichts gewe⸗ 
fen und kurz vorher geſtorben war. Nachdem er eis 
nige Jahre das daſige katholiſche Gymnaſium beſucht 


hatte, ſetzte er feine Studien in Breslau fort, da er. 
im Jahre 1793 als Zoͤgling in das hieſige Konvikto⸗ 
rium aufgenommen worden war. Seinem ſchon fruͤh— 
zeitig gefaßten Entſchluſſe gemaͤß widmete er ſich dem 
Studium der Theologie, wurde 1804 zum Prieſter 
geweiht, und als Kapellan in Jauer angeſtellt. Nach 
kurzer Zeit erhielt er die Pfarrei Lindenau, von 
welcher er im Jahre 1819 als reſidirender Kanonikus an 
das hieſige Domſtift befoͤrdert wurde. Hier verwaltete 
er mehrere Aemter; er war Rath bei dem Hochwuͤr— 
digen Fuͤrſtbiſchoͤflichen General-Vikariat-Amte und 
dem Hochwuͤrdigen Fuͤrſtbiſchoͤflichen Konſiſtorium, In⸗ 
ſpector des Alumnats, Magister fabricae der Kathedral⸗ 
Kirche, Kurator mehrerer frommen Stiftungen u. |. w. 
Nach dem Tode des Herrn Weihbiſchofs von Aulock 
wurde er zum Biſchof von Conath in partibus infide- 
lium und Weihbiſchof von Breslau ernannt und vom 
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Fuͤrſtbiſchof Emanuel von Schimonsky in Johannesberg 
in der großen Schloßkapelle den 18ten Dezember 
1831 konſekrirt. Nachdem er ſeit den letztverfloſ⸗ 
ſenen ſechs Monaten viel gelitten hatte, endete er ſein 
Leben am 12ten Auguſt Abends 9 Uhr an allgemei⸗ 
ner Waſſerſucht. Der feierlichen Beerdigung wohnten 
bei das geſammte hochwuͤrdigſte Domkapitel, die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit Breslaus und einige Pfarrer aus 
der Umgegend, ſo wie die hohen Staatsbehoͤrden und 
mehrere evangel. Geiſtlichen unſerer Reſidenzſtadt, eine 
Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten u. 
eine große Anzahl von Menſchen, welche die weiten Raͤume 
der Domkirche und des Michaeli-Kirchhofes anfuͤllten. 


Worte am Grabe des hochwuͤrdigſten Biſchofs von 
Conath, Weihbiſchofs der Dioͤzeſe Breslau und 
Domkapitulars, Herrn Joſeph Karl von 
Schuberth ſelig, geſprochen von dem Dom-Ka⸗ 
pitular und Domprediger Schonger. *) 


Selig die Todten, welche im Herrn ſter⸗ 
ben! Von nun an, ſpricht der Geiſt, ſol⸗ 
len ſie ruhen von ihren Beſchwerden, 
denn ihre Werke folgen ihnen nach. Offen⸗ 
barung Joh. 14, 13. 

Was ſind doch die Hoffnungen, was ſind die Ent⸗ 
wuͤrfe alle, welche der Menſch aufbauet auf dem Sandbo— 
den dieſes wandelbaren, fluͤchtigen, dahin eilenden Lebens! 
Sind ſie nicht alle in Wahrheit zu vergleichen dem Schat⸗ 
ten, der unſere Hand leer laͤßt, wenn wir nach ihm greifen; 
ſind ſie nicht alle in Wahrheit zu vergleichen jenen leuchten⸗ 
den Erſcheinungen am naͤchtlichen Himmel, welche, nachdem 
ſie unſer Auge kaum einige Minuten mit ihrem Glanze er⸗ 
fuͤllt haben, ſchon wieder in Dunkelheit zerfließen? Oder 
iſt nicht, um mit den Worten der goͤttlichen Schrift zu re⸗ 
den, alles Fleiſch, alles Koͤrperleben des Menſchen wie Gras, 
und alle Herrlichkeit deſſelben wie des Graſes Blume? Das 
Gras, heißt es, verdorrt, die Blume faͤllt ab, wer aber den 
Willen des Herrn thut, der bleibt in Ewigkeit. O ſagen 
Sie doch ſelber, meine Geliebten, wo waͤre wohl ein Lehr⸗ 
ſtuhl auf dieſer weiten Erde zu finden, von welchem her⸗ 


Text. 


) Herr Domkapitular und Domprediger Schonger hat die Güte 
gehabt, uns auf unſer desfallſiges Geſuch dieſe Grabrede zur Ver⸗ 
offentlichung im Kirchenblatte hochgeneigteſt mitzutheilen. D. R' 


ab uns dieſe angedeutete Wahrheit tiefer, nachdrucksvoller 
und bleibender in die Seele hineingepredigt werden konnte, 
als dieſer geweihte Boden, in deſſen Schooße nun ruhen die 
Leiber aller Derer aus uns, die da entſchlafen ſind, und 
entſchlafend uͤberſchritten haben die ernſte Grenze, die aus 
der Zeit hinuͤber leitet in die Ewigkeit! Und welche Lehrſchule 
auf Erden waͤre wohl geeigneter, als dieſes ſtille Land der 
Graͤber, um unſer ganzes Gemuͤth und Leben zu gewinnen 


‚für die eben fo ernſte als weiſe Lehre: Hänge nicht Dein 


Herz an Guͤter und Dinge, die einem vergaͤnglichen Leben 
nur eine vergaͤngliche Zierde gewaͤhren koͤnnen; was Du be⸗ 
ſitzeſt an Erdengut und Erdenglanz, o lerne es zu rechter 
Zeit mit freiem und feſtem Willen verlieren, auf daß Du 
weniger empfindeſt den Schmerz, wenn alles dies fuͤr Dich 
im Tode erloͤſchet und verſchwindet. Oder ſagen Sie doch 
ſelber, was iſt den Lieben allen, welche nun hier ruhen, was 
iſt ihnen geblieben, was iſt mit ihnen hinuͤbergegangen von 
Allem Dem, um deſſentwillen ſie vielleicht ſo viele groß und 
gluͤcklich gepriefen haben? O in Wahrheit Nichts, gar nichts 
von der Ehre und dem Anſehen, deſſen ſie ſich in der Welt 
erfreuet; Nichts, gar nichts von dem aͤußeren Glanze, mit dem 
fie ihr Haus u. ihren Körper umgaben; Nichts, gar nichts 
von dem Einfluſſe, den ſie geuͤbt, von den Vergnuͤgungen, 
die ſie genoſſen, von den Guͤtern, die ſie beſeſſen hatten. 
Nur die guten Geſinnungen, die ſie ihrem Jeſus abgelernt, 
nur die Treue im Berufe, die ſie ihm nachgeuͤbt, nur die 
menſchenfreundlichen Werke, mit denen ſie ihn in ſeinen 
Gliedern verherrlicht, nur der weiſe Gebrauch endlich, den ſie 
gemacht haben fuͤr ſich und Andere von Allem, was ihnen 
zur Verwaltung anvertraut war, nur dieſes Eine iſt ihnen 
geblieben, nur dieſes Eine iſt mit ihnen als ihr Fuͤrſprecher 
hinuͤber gegangen in das Land der Vergeltung. Die ſolche 
Guͤter ſich geſammelt haben, die ſterben im Herrn, und von 
ihnen gilt das Wort: ſelig die, welche im Herrn ſterben. Von 
nun an, ſpricht der Geiſt, ſollen ſie ruhen von ihren Be⸗ 
ſchwerden; denn ihre Werke folgen ihnen nach. 

O ſehen Sie, meine Geliebten, eben dieſes Gottes Wort 
iſt es, welches da mildert den Kummer, den wir empfinden, 
welches da abtrocknet die Thraͤnen, die wir alle ſo billig 
weinen in der Stunde, wo wir nach chriſtlicher Weiſe zur 
Gruft beſtatten die ſterbliche Huͤlle eines Mannes, eines 
Staatsbuͤrgers, eines Chriſten, eines Prieſters, eines Bi⸗ 
ſchofs, der im Leben uns allen, ja gewiß uns allen von 
Herzen lieb und theuer geweſen iſt. Oder wer waͤre wohl 
unter uns, der nicht in irgend einer Beziehung mit uns 
trauerte daruͤber; daß Joſeph Carl von Schuberth 
nun nicht mehr unter uns, nun nicht mehr mit uns lebet und 
wirket? Betrachten wir ihn als Weihbiſchof, dem als Sol⸗ 
chen der ſchoͤne Beruf zugetheilt war, im Bereiche unſerer 
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Diözefe durch Auflegung ſeiner Hände und durch heilige 
Salbung im h. Sakramente der Prieſterweihe den Gemeinden 
neue Arbeiter am Werke ihrer Heiligung, neue Prieſter und 
Seelenhirten zu weihen, und im heiligen Sakramente der 
Firmung mit dem heiligen Geiſte zu ſalben Alle, welche eins 
getreten find in das Alter, wo das werkthaͤtige Bekennt— 
niß unſres Glaubens einen ſtandhaften Kampf erfordert, wenn 
wir als Ueberwinder des Böfen gelangen, wollen zur 
Krone des Lebens: betrachten wir ihn in dieſer Heil und 
Segen ſpendenden Beziehung; wie viel verlieren wir dann 
nicht mit ihm, der dies ſein heiliges Amt mit ſo vieler Liebe 
umfaßt, der ſelbſt noch am letzten Pfingſt- und Johannes- 
feſte, wo der Keim des herannahenden Todes ſich ſchon ſo 
fuͤhlbar in feinem leidenden Körper regte, mehr als tauſend 
Glaͤubigen das heilige Sakrament der Firmung, und meh⸗ 
reren Kandidaten des geiſtlichen Amtes das heilige Sakra— 
ment der Prieſterweihe ertheilt hat, und der nun, nach Got⸗ 
tes dunkeler Fuͤgung in der Mitte ſeiner Laufbahn von uns 
dahin genommen iſt gerade zu der Zeit, wo uns bei dem 
nun ganz verwaisten Zuſtande unſerer Dioͤzeſe ſein Verluſt 
doppelt beweinenswerth erſcheinen muß. Betrachten wir ihn als 
Math bei unſeren geifilichen Aemtern; wer betrauert da nicht 
in ihm den freundlichen Collegen und den erfahrnen Mann, 
der mit einer ausgebreiteten Kenntniß der verſchiedenen Lagen 
u. Verhaͤltniſſe in der Diözefe ſtets den beſten Willen verbuns 
den hat und den redlichſten Eifer, emſig mitzuwirken zur 
Erbauung des Leibes Chriſti in allen Gemeinden des 
Sprengels, die ſeiner Verwaltung zugetheilt waren. 

Betrachten wir ihn als den Ansſpender unſerer kirchli⸗ 
chen Armen⸗ und Unterſtützungsfonds: wer aus uns ver⸗ 
miſſet da nun nicht ſchmerzlich in ihm den Mann, der ſich 
eine ausgebreitete Kenntniß von der Beſchaffenheit und von 
dem Grade der Hülfsbeduͤrftigkeit Derer verſchafft hatte, die 
da um Huͤlſe riefen, und deſſen liebeſame Thätigkeit uner⸗ 
muͤdet war, fo oft fie zum Frommen der Armen in Anſpruch 
genommen werden mochte. 

Betrachten wir ihn als Bürger des Staates und als 
Mitbürger unſerer Stadt; wer muß dann nicht von Her⸗ 
zen wuͤnſchen, daß noch länger unter uns geleuchtet hätte 
jener Acht religiͤſe Sinn, von welchem beſeelt, er in dem 
Könige den Stellvertreter göttlicher Macht und Majeftät, 
und in deffen höheren und niederen Beamten die rechtmaͤßi⸗ 
gen Gehilfen dieſer Macht zum Troſte der Guten und zum 
Schrecken der Boͤſen anerkannt, geliebt, geehrt, und von 
welchem beſeelt, er nichts fuͤr fremd erachtet hat, was Thraͤ⸗ 
nen trocknen, Kummer böoſchwichtigen und in irgend einer 
Art fördern konnte das Wohl Derer, die als Mitbürger und 
Landsleute ſeinem Herzen ſo werth und theuer waren? 


Betrachten wir ihn als Menſchen uͤberhaupt, wer ver⸗ 


miſſet dann nicht ſchmerzlich die Biederkeit und Freundlich 
keit, mit welcher er Jedermann entgegenkam, und ſein fuͤr 
die Geſinnungen der Freundſchaft fo rein geſtimmtes Herz, 
welches er willig entgegentrug allen, die es verſtehen, die es 
mit gleichen Geſinnungen ſich aneignen wollten! 

Betrachten wir ihn endlich als Mitglied des Hochwür— 
digen Domkapitels insbeſondere; wie gar tief und ſchmerz⸗ 
lich fühlen dann feinen fo unerwartet frühen Verluſt na— 
mentlich wir, die wir als feine Mitkapitularen mit ihm naͤ— 
her verbunden und beinahe taͤglich Zeugen und Mitgenoffen 
geweſen find jenes offenen, einträchtigen, herzlichen und wahr— 
haft bruͤderlichen Sinnes, womit er jedem aus uns entgegen 
zu kommen wußte, und deſſen wohlthuende Früchte bis da: 
hin einen Theil unſerer Lebenswuͤrze und Lebenslabe ausge— 
macht haben! 

Und wir ſollten umhin koͤnnen, an dem Grabe des Man⸗ 
nes, der unſeren Herzen in ſo vielfacher Beziehung werth, 
lieb und unvergeßlich ſein muß, fließen zu laſſen jene herbe 
Thraͤne der Wehmuth, die der aufrichtigen Liebe um fo nas 
tuͤrlicher iſt, je höheren Werth fie gelegt hat auf das Gut, 
welches ihr nun entzogen worden iſt? 

Aber eben dieſes, was einerſeits unſer Gemuͤth an die— 
ſem Grabe ſo tief betruͤbt und ſo ſchmerzlich verwundet, eben 
dieſes iſt es auch wieder andererſeits, was daſſelbe in ſeiner 
Betruͤbniß wieder aufrichtet, und lindernden Balſam traͤufelt 
in die geſchlagene Wunde. Denn gehoͤren nicht eben jene 
liebenswerthen Geſinnungen, durch die uns fein Hingang jo 
wehethuend iſt, in die Reihe jener edlen, gottgefaͤlligen Werke, 
um derentwillen der Geiſt Gottes die Todten ſelig preißt, 
und von denen er ſagt: ihre Werke folgen ihnen nach? 
Oder wuͤrden wir ihn wohl alſo vermiſſen, wenn mit ſei— 
nem Hingange die Summe des Guten und Edlen unter 
uns nicht eine Verminderung erlitten haͤtte? — Viele ein⸗ 
zelne ſchoͤne Züge koͤnnten hier zum verdienten Lobe des fe: 
ligen Hingeſchiedenen aus ſeinem Leben angefuͤhrt werden; 
aber wozu dieſe Verſchwendung der Worte da, wo die Werke 
ſelbſt als beredte Zeugen vor uns ſtehen! Ich will hier nicht 
reden von dem vielen Loͤblichen und Guten, was er in ſeinen 
geſunden Tagen vollbracht hat, denn es iſt ja gleichſam vor 
unſeren Augen vollbracht worden; nur erwaͤhnen will ich 
jene mehr verborgene Tugend, die er auf ſeinem Schmerzen⸗ 
lager fo ſtandhaft geübt und die feine letzte, qualvolle Krank⸗ 
heit mit einer Art religioͤſen Glorie umſtrahlt hat. 

O daß Sie es doch hätten mit Augen ſehen konnen, 
wie er, der alles beſaß, was dieſes Leben nach der Meinung 
der Welt angenehm machen kann, während feiner ganzen letz 
ten Krankheit ſo wenig gehangen hat an dieſem Leben und 
an allen den ſchimmernden Güter deſſelben, die der Roſt 
zerſtoren und die Motte, zernagen kann; wie ruhig, 
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wie chriſtlich hingebungsvoll 
Alles um ihn her noch Hoffnung verhieß, von ſeiner heran⸗ 
nahenden Todesſtunde geredet; wie begreiflich er es feinen 
Freunden zu machen gewußt hat, daß ein fruͤheres Scheiden 
kein Verluſt ſei fuͤr den, der dieſes Leben, ſein Weſen und 
ſeinen Zweck im Lichte des Glaubens betrachte und begreife; 
o daß Sie es haͤtten mit Augen ſehen koͤnnen, mit welcher aus⸗ 
dauernder Geduld er ſeine ſchweren Leiden ertragen, mit wel⸗ 
cher Freundlichkeit er bei allen Beaͤngſtigungen bis zum Ende 
ſich gegen die Seinigen erwieſen, mit welcher Andacht und 
Herzensruͤhrung er bei dem vollſten Bewußtſein alle Troͤ⸗ 
ſtungen der Kirche empfangen, und mit welch chriſtlicher 
Umſicht er unter fortwährenden Leiden fein Haus in allen 
Beziehungen beſtellt hat: o dann würden Sie gewiß mit mir 
auf ihn anwenden die Worte: koͤſtlich in den Augen des 
Herrn iſt der Tod ſeiner Gerechten. 

Und wie aͤcht chriſtlich hat er nicht dieſer feiner Gerech⸗ 
tigkeit die Krone verliehen dadurch, daß in Folge feines legs 
ten Willens die bewährten Armen als feine Haupterben erſchei⸗ 
nen! Wenn er alſo im Leben ſein reicheres Gut ſorgſam zuſam⸗ 
men gehalten, ſo ſehen wir nun, was ihn dabei geleitet hat, 
das aͤcht chriſtliche Vorhaben naͤmlich, mit demſelben dereinſt 
eine Anſtalt zu begründen, aus welcher wahrhaft Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftige nicht nur ein oder das andere Mal, ſondern auf 
lange Jahre und Zeiten hinaus Troſt und Erquickung ſchoͤp⸗ 
fen ſollten. 

O ſo laßt uns denn getröftet im Herrn von dem Grabe 
ſcheiden, das da umſchließt die irdiſchen Reſte eines Mannes, 
von dem wir ſagen duͤrfen: Selig er, der alſo im Herrn 
geſtorben iſt; von nun an, ſagt der Geiſt, ſoll er ruhen 
von ſeinen Beſchwerden; denn ſeine Werke folgen ihm nach! 

Ja, ruhe nun ſanft, leicht ſei Dir die Erde; denn viel 
und groß waren die Leiden und Beſchwerden, mit denen 
der pruͤfende Vater droben Deine letzten Tage heimgeſucht 
hat, aber auch ſchoͤn ſind die Tugenden und die Werke, zu 
deren Uebung und Vollbringung er Dir in dieſen Pruͤfun⸗ 
gen Gelegenheit gegeben hat, und die Dir nun eine ſelige 
Aufnahme zuſichern in den Wok nungen der Gerechten. 

Ja, ruhe und ſchlummere ſanft in der ſtillen Grabes⸗ 
ſtaͤtte, die Du Dir ſo ſinnig, und Deinem liebſamen Gemuͤ⸗ 
the ſo wuͤrdig, auserſehen haſt an der Seite Derer, die 
Dich geboren und Du Dir als ein wuͤrdiger Sohn geliebt, ge— 
troͤſtet und erfreuet haſt bis zu ihrer letzten Stunde, und an 
der Seite deſſen, den ſie als einzigen leiblichen Bruder Dir 
geſchenkt hatte, und der Dir im Leben war wie Deine zweite 
Seele. 

Ja, ruhe ſanft, und ſchlummere ruhig den Schlaf der 
Todten an der Seite dieſer Deiner beiden Geliebteſten, ja 
ſchlummert und ſchlafet ruhig neben einander, bis er anbrechen 


er zu eben der Zeit, wo 


wird, der ſelige Morgen der Auferſtehung, wo auch ihr 
Dreie die Stimme des Sohnes Gottes hoͤren, und aus 
euerm gemeinſamen Grabe in neuem verklaͤrten Leben als 
eine ſchoͤne Dreieinigkeit mütterlicher, kindlicher 
und geſchwiſterlicher Liebe hervorgehen werdet, um 
mit Jeſus Chriſtus, der des Todes Ueberwinder und der Wie— 
derherſteller einer ſeligen Unſterblichkeit iſt, einzugehen in das 
neue Reich, wo kein Seufzer, kein Tod und keine Tren⸗ 
nung mehr iſt, und wo auch wir, nach treubeſtandenen Tu⸗ 
gendkampfe euch wiederſehen, wieder beſitzen und mit euch 
fuͤhren werden ein in Gott ſeliges Leben in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. N 


Der Brief des heiligen Biſchofs und Mar— 
tyrers Polykarpius an die Philipper *) 
(Ueberſetzt von Woch er.) 


Polykarpus und die Prieſter um ihn an die zu Phi⸗ 
lippi pilgernde Gemeinde Gottes! Erbarmung und Friede 
von Gott dem Allmaͤchtigen und von dem Herrn Jeſu Chriſto; 
unſerm Heilande, werde euch im vollen Maaße zu Theil! 

„Hocherfreut in unſerm Herrn Jeſu Chriſto pries ich 
euch ſelig, daß ihr die Ebenbilder “) wahrer Liebe gut aufs 
nehmet und ihnen das weitere Geleit gebet, wie es euch 
gegen Die ziemte, die mit Banden, dem koͤniglichen 
Schmucke der wahrhaft von Gott und unſerm Herrn (Jeſu 
Chriſto) Auserwaͤhlten, gefeſſelt waren, und daß die feſte 
Wurzel eures Glaubens, von alten Zeiten her beruͤhmt, ſich 
bis auf dieſe Stunde forterhalten und Fruͤchte traͤgt in un⸗ 
ſerm Herrn Jeſu Chriſto, der es uͤber ſich genommen, in den 
Tod zu gehen; den Gott auferweckt und fo die bangen Fefs 
ſeln des Todes gelöfet hat; an den ihr glaubet, ob ihr ihn 
gleich nicht ſehet, glaubend aber frohlocket mit einer unaus⸗ 
ſprechlichen und herrlichen Freude, in die Viele einzugehen 
wuͤnſchen, wohl wiſſend, daß ihr aus Gnade erloͤſet und be⸗ 
ſeliget worden, nicht um der Werke willen, ſondern nach 
dem Willen Gottes durch Jeſum Chriſtum. 

„ 2. „Deßhalb umguͤrtet eure Lenden und dienet Gott 
in Furcht und Wahrheit,“ von dem nichtigen Geſchwaͤtze 
und von den Verirrungen fo Vieler euch losfagend, feſt im 
Glauben an den, der unſern Herrn Jeſum Chriſtum von 
den Todten erweckte, und ihm Herrlichkeit gab und den 
Thron zu ſeiner Rechten, ihm, welchem Alles im Himmel 
und auf Erden unterworfen wurde, welchem alle Geiſter 
dienen, welcher koͤmmt als Richter der Lebendigen und der 
Todten, deſſen Blut (einſt) Gott von Denen fordern wird, 
die im Unglauben an ihn verharren. Der ihn von 
den Todten erweckte, wird auch uns erwecken (und 
nach ſeinem Bilde verklaͤren), wenn wir ſeinen Wil⸗ 


) Polpkarpus Biſchof zu Smyrna, war ein Schüler des heiligen 
a Apoſtel Johannes und vertrauter Freund des heiligen Ignatius. 
Er ſtarb den Martyrertod in den Flammen um das Jahr 147 
nach Chr. 
) Der heilige Ignatius und ſeine edlen Begleiter. Sie ſind Eben⸗ 
bilder (Nachahmer) der göttlichen Liebe. f ; 
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len thun, und nach ſeinen Geboten wandeln, und Das lie⸗ 
ben, was er geliebt hat; wenn wir uns alles Unrechts, al⸗ 
ler Habſucht, alles Geizes, aller Verlaͤumdung und jedes 
falſchen Zeugniſſes enthalten; auch nicht Boͤſes mit Boͤ⸗ 
ſem, nicht Schmaͤhung mit Schmaͤhung vergelten, 
nicht Fauſt um Fauſt, oder Fluch um Fluch, ſondern Def: 
fen eingedenk, was der Herr ſagte, da er die Lehre gab 
„Verdammet nicht, damit ihr nicht verdammet werdet; 
vergebet, und es wird auch euch vergeben werden; ſeid 
barmherzig, damit ihr Barmherzigkeit erlanget. Mit dem 
Maaße, womit ihr mit meſſet, wird auch euch gemeſſen 


werden.“ Und; „Seiig die Armen, und die um der Ge⸗ 
rechtigkeit willen Verfolgten: denn ihrer iſt das Reich 
Gottes.“ 5 


J) Dieſes, Brüder, ſchreibe ich euch von der Gerechtig⸗ 
keit, nicht als ob ich mir etwas anmaßte, ſondern weil ich 
von euch ſelbſt dazu aufgefordert ward. Denn weder ich, 
noch ein Anderer meines Gleichen, kann die Weisheit des 
ſeligen und glorreichen Paulus erreichen, der als er bei euch 
war, im Angeſicht der damals lebenden Menſchen vollkom⸗ 
men und zuverlaͤßig das Wort der Wahrheit gelehrt, und 
auch abweſend an euch Briefe geſchrieben hat. Wenn ihr 
fleißig in dieſen leſet, ſo werdet ihr in der euch verliehenen 
Glaubenskraft, die unſer aller Mutter iſt, euch erbauen koͤn⸗ 
nen, ſo daß die Hoffnung folget, und die Liebe zu Gott 
und Chriſto und den Mitmenſchen, die noch (der Hoffnung) 


vorausgeht. Denn wer ſich darin bewegt und lebt, der hat 


die (ganze) Vorſchrift der Gerechtigkeit erfullt: wer naͤmlich 
die Liebe hat, iſt fern von aller Suͤnde. 5 

4) Eine Quelle vieles Elendes iſt der Geiz. Wiſſen 
wir nun, daß wir nichts in die Welt mitgebracht, aber auch 
nichts aus ihr mitnehmen koͤnnen: ſo wollen wir uns mit 
den Waffen der Gerechtigkeit waffnen und zuerſt uns ſelbſt 
lehren, nach dem Gebote des Herrn zu wandeln, alsdann 
auch eure Ehefrauen, wie es ihnen verliehen iſt, in Glauben 
und Liebe und Keuſchheit, mit aller Aufrichtigkeit und Zart⸗ 
heit ihre Maͤnner zu lieben, allen (übrigen Menſchen) aber 


mit Eingezogenheit ohne beſondern Vorzug Wohlwollen zu 


ſchenken, und die Kinder in den Vorſchriften der Gottesfurcht 
zu erziehen; die Witwen (wollen wir lehren), im Glau⸗ 
ben an den Herrn ſich recht verſtaͤndig zu erweiſen, unab⸗ 
laͤſſig für Alle zu beten und ſich von allem Verlaͤumden 
und Laͤſtern, von faſſchem Zeugniſſe, von Geiz und allem 
Boͤſem Fern zu halten, wohl wiſſend (und ſtets eingedenk), 
daß fie Altaͤre find und daß Er uns ganz durchſchaut und 
ihm nichts verborgen iſt, weder etwas von unſern Gedanken 
und Abſichten noch irgend eines der Geheimniſſe des Her— 
ens. 
l 5. Weil wir nun wiſſen, daß Gott ſeiner nicht ſpotten 
laͤßt, fo muͤſſen wir ſo wandeln, wie es ſich gegen ſein 
Gebot und ſeine Größe an uns ziemt. So muͤſſen auch im 
Hinblicke auf ſeine Gerechtigkeit die Diakonen untadelich 
ſein, | 

6. als Diener Gottes in Chriſto und nicht Menſchen⸗ 
knechte. Sie ſollen nicht verlaumderiſch, nicht zweizüngig, 
nicht geizig ſein, ſondern in jeder Hinſicht ſich ſelbſt beherr⸗ 
ſchen, beſonders Menſchlichkeit und Berufseifer zeigen und 
nach der Wahrheit des Herrn wandeln, der zum Diener 


Aller geworden iſt. Wandeln wir in der gegenwaͤrtigen 
Welt nach ſeinem Wohlgefallen, ſo werden wir auch jener 
kuͤnftigen theilhaftig werden, wie er uns ja verheißen hat, 
uns von den Todten zu erwecken, und daß wir ſogar mit 
ihm herrſchen werden, wofern wir nur Glauben haben und 
uns ſeiner wuͤrdig zeigen. 2 

Eben fo muͤſſen auch die Juͤnglinge in Allem unta⸗ 
delich fein, vorzuͤglich der Keuſchheit ſich befleißen und fich 
wider alles Boͤſe im Zaume halten. Denn ſchoͤn iſt es, ſich 
von den Luͤſten der Welt loszureißen. Jede Begierde 
(des Fleiſches) ſtreitet ja wider den Geiſt, und weder die 
Hurer, noch die Wolluſtknechte, noch die Knabenſchaͤnder 
werden das Reich Gottes erben, auch Jene nicht, die (ſonſt) 
ungebuͤhrliche Dinge veruͤben. Daher muͤſſen ſie vor all' 
dem ſich huͤten, und den Prieſtern und Diakonen, wie Gott 
und Chriſti gehorchen. 

Die Jungfrauen muͤſſen mit reinem und unbeflecktem 
Sinne wandeln. 

Die Prieſter ſollen mitleidsvoll und barmherzig gegen 
Alle ſein; ſie ſollen zuruͤckzubringen ſuchen was verirrt iſt, 
und alle Kranke beſuchen und keine Wittwe, keinen Wai⸗ 
fen oder Armen verabſaͤumen, ſondern allezeit nach dem fires 
ben, was ſchoͤn und gut iſt vor Gott und den Menſchen, 
und ſich alles Zorns, aller Partheilichkeit, alles ungerechten 
Urtheils enthalten; fern von allem Geiz, von Andern nicht 
ſchnell etwas Boͤſes glaubend, nicht zu ſtreng im Urtheil 
(über fie), wohl wiſſend, daß wir alle Schuldner find der 
Suͤnde. Wenn wir alſo den Herrn um Vergebung bitten, 
ſo muͤſſen auch wir vergeben: denn wir ſtehen vor den Au⸗ 
gen Gottes des Herrn, und muͤſſen uns alle (einſt) vor den 
Richterſtuhl Chriſti ſtellen und ein Jeder von ſich Rechen⸗ 
ſchaft geben. So wollen wir ihm denn mit Furcht und 
hoͤchſter Verehrung dienen, wie er ſelbſt und wie feine Apo⸗ 
ſtel, die das Evangelium uns verkuͤndigten, (und) wie (ſchon) 
die Propheten befohlen, die uns die Ankunft unſers Herrn 
vorher verkuͤndigten. Wetteifern wollen wir im Guten, wol⸗ 
len uns vor Aergerniſſen hüten, wie auch vor falſchen Bruͤ⸗ 
dern und vor Jenen; die (nur) 1 den Namen 
des Herrn tragen und eitelgeſinnte Menſchen verfuͤhren. 

7) Denn Jeder, der nicht bekennt, daß Jeſus Chriſtus 
im Fleiſche gekommen ſei, iſt ein Antichriſt, und wer das 
Zeugniß vom Kreuze nicht annimmt, iſt vom Teufel, und 
wer die Ausſpruͤche des Herrn nach den eigenen Begierden 
kuͤnſtlich verdreht und behauptet, es gebe weder Auferſtehung 
noch Gericht, iſt der Erſtgeborne des Satans! 

Darum wollen wir das eitle Weſen der großen Menge 
und die falſchen Lehren fliehen, und auf das von Anfang 
uns uͤberlieferte Wort (der chriſtlichen Lehre) achten, wollen 
wachſam und eifrig zum Gebete ſein und anhalten im Faſten, 
wollen in unſern Gebeten zu Dem, der uͤber Allem waltet, 
gehen, daß er uns nicht in Verſuchung führe, da der Herr 
ſelbſt geſagt hat: „der Geiſt iſt zwar willig, das Fleiſch 
aber iſt ſchwach.“ ; 

8) Unabläffig wollen wir daher an unſre Hoffnung und 
an das Unterpfand unſerer Gerechtigkeit uns feſthalten, wel⸗ 
ches iſt Jeſus, der unſere Suͤnden am eigenen 
Leibe an das Holz hinaufnahm; der keine 
Sünde beging, und in deſſen Munde kein Be⸗ 
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trug erfunden wurde, ſondern der Alles um unſertwil⸗ 
len erduldete, damit wir in ihm das Leben haben moͤchten. 
Werden wir alſo Nachahmer ſeiner Geduld und verherrlich en 
wir ihn, wenn wir um ſeines Namens willen zu leiden ha⸗ 
ben. Denn dieſes Beiſpiel hat er uns durch ſich ſelbſt ge⸗ 
geben und wir haben es glaͤubig aufgenommen. 


9) Daher beſchwoͤre ich euch alle, dem Worte der Ges 


rechtigkeit Folge zu leiften und alle Standhaftigkeit zu üben, 
die ihr ſelbſt mit Augen ſahet, nicht nur an dem ſeligen Ig⸗ 
natius, Joſimus und Rufus, ſondern auch an Andern aus 
eurer Mitte, und an Paulus feloft und den übrigen Apo⸗ 
ſteln; in der feſten Ueberzeugung, daß dieſe alle nicht ver⸗ 
eolich liefen, ſondern in Glauben und Gerechtigkeit, und daß 
ſie nun an dem ihnen gebührenden Orte (der Seligkeit) 
bei dem Herrn ſind, an deſſen Leiden ſie ſeloſt Theil neh⸗ 
men. Denn ſie liebten nicht die gegenwaͤrtige Welt, ſon⸗ 
dern Jenen, der fuͤr uns geſtorben, und um unſertwillen 
von (Gott iſt auferweckt worden.) 5 
10) Darauf beharret alſo und folget dem Beiſpiele des 
errn: feſt und unveraͤnderlich im Glauben, liebet einander 
mit wahrer Bruderliebe, in Wahrheit als Bundesglieder, 
erzeiget einander die Sanftmuth des Herrn, und verachtet 
Niemand! Koͤnnet ihr wohlthun, ſo verſchiebet es nicht; 
„Denn Werke der Barmherzigkeit befreien vom Tode!“ 
Alle ſeid einander unterthan; fuͤhret einen untadelhaften 
Wandel unter den Heiden, damit ihr ſelbſt Ehre empfanget 
und der Herr durch euch nicht gelaͤſtert werde. Weh aber 
Dem, durch welchen der Name des Herrn gelaͤſtert wird! 
Lehret daher Alle Nuͤchternheit und Beſcheidenheit, wie dieſe 
euer Wandel auch wirklich an den Tag leget. 


11) Ueber Valens, der früher Priefter bei euch war, 
bin ich ſehr betrübt, daß er die Stelle, die ihm gegeben 
war, fo ſehr verkennt. Darum ermahne ich, hütet euch vor 
dem Geize, betraget euch eingezogen und ſeid redlich! Ent⸗ 
haltet euch alles Boͤſen! Wer hierin ſich ſelbſt nicht zu be⸗ 
herrſchen weiß, wie mag der es Andern predigen? Wer ſich 
vom Geize nicht rein hält, der wird vom Goͤtzendienſte bes 
fleckt, und als ein Heide gerichtet werden. Wer kennt nicht 
das (kommende) Strafgericht des Herrn? Wiſſen wir nicht, 
daß die Heiligen, wie Paulus lehrt, die Welt richten wer⸗ 
den? Doch habe ich (ſonſt) nichts Solches an euch bemerkt 
oder davon gehört, an euch, bei denen der heilige Paulus 
gewirkt hat, und davon im Anfange ſeines Briefes (an euch 
ſo ruhmvolle) Erwaͤhnung geſchieht. Denn (da) rühmt er 
ſich euer bei allen Gemeinden, die damals allein Gott kann⸗ 
ten. Darum, Bruͤder, bin ich uͤber jene und ſeine Frau 
ſehr betruͤbt. Moͤge der Herr ihnen wahren Bußgeiſt ver⸗ 
leihen! Zeiget daher in dieſem Falle weiſe Maͤßigung, und 
ſehet ſolche nicht fuͤr Feinde an, ſondern fuchet fie als leie 
dende und verirrte Glieder wieder zurechtzubringen, damit 
ihr euern ganzen Leib erhalten moͤget; denn wenn ihr die⸗ 
ſes thut, fo erbauet ihr euch ſelbſt. 


12) Denn ich habe das Zutrauen (zu euch), daß ihr 
euch mit den heiligen Schriften wohl vertraut gemacht ha⸗ 
bet und euch nichts verborgen ſein werde: mir aber iſt es 
gegenwartig nicht verſtattet, (das Betreffende beſonders her⸗ 
vorzuheben ). Wie es in dieſen Schriften heißt, fo zürnet 


und fündiget nicht! und: laſſet die Sonne nicht 
uͤber euerm Zorne untergehen. 

„Selig, wer deſſen eingedenk iſt! Bei euch, ich bin es 
überzeugt, wird dieß auch wirklich befolgt. Gott aber, der 
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, und er, der ewige Hohe 
prieſter, der Sohn Gottes, Chriſtus Jeſus ſtaͤrke euch im 
Glauben und in der Wahrheit, in aller Sanftmuth und 
Nachſicht, in Geduld, Langmuth, Vertragſamkeit und Keuſch— 
heit, und gebe euch das Loos und den Antheil unter ſeinen 
Heiligen! und uns mit euch und allen Denen, die unter 
dem Himmel leben und kuͤnftig (noch) glauben werden an 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum und deſſen Vater, der ihn 
von den Todten erweckt hat! 

Betet für alle Heiligen! Betet auch für die Könige, 
Maͤchte und Fürften, und für Jene, die euch verfolgen und 
haſſen, und für die Feinde des Kreuzes, damit die Frucht 
eures Glaubens in Allem offenbar werde und ihr darin voll— 
kommen ſeid! 

Ihr ſowohl als Ignatius habt mir geſchrieben, daß, 
wenn Jemand (von uns) nach Syrien reiſe, er auch die 
Briefe von euch (dahin) uͤberbringen möchte. Dies werde 
ich, ſobald ich eine geſchickte Gelegenheit finde, entweder ſelbſt 
thun oder durch Den (thun laſſen), welchen ich dahin abs 
ſende, der dann auch von eurer Seite die Geſandſchaft be— 
forgen ſoll. a 

Die Briefe des Ignatius, die er uns uͤberſchickt hat, 
ſammt allen andern, ſo viel wir bei uns haben, ſenden wir 
euch, wie ihr es verlangtet; ſie ſind dieſem (unſerm) Briefe 
beigefügt. Ihr werdet daraus großen Nutzen ſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen, denn ſie haben den Glauben und die Standhaftigkeit, 
(überhaupt) alles das zum Inhalte, was irgend die Erbau« 
ung (im Glauben und in der Liebe) zu unſerm Herrn be⸗ 
trifft. Was ihr über Ignatius und über feine Begleiter er— 
fahret, das laſſet (auch uns) wiſſen. 

13) Dieſes ſchrieb ich euch durch Erescens, den ich bei 
jeder Gelegenheit empfohlen habe und auch jetzt empfehle: 
denn bei uns hat er ſich untadelhaft betragen, und ich glaube, 
auch bei euch wird er ſich empfehlen. Auch ſeine Schweſter 
lajjet euch empfohlen fein, wenn fie zu euch koͤmmt. 

Lebet wohl in dem Herrn Jeſu Chriſto und feine Hand 
ſei mit euch Allen! Amen! 


Didceſan⸗ Nachrichten. 
„Auch das kleinſte gute Beiſpiel kann zur 
Nachahmung reizen.“ 


Wenn auch die Zeit, in der wir leben, im Allgemeinen 
nicht die beſte iſt, und den ſtillen Beobachter in mehrfacher 
Beziehung mit banger Sorge erfullt; fo läßt ſich doch auch 
nicht verkennen, daß hier und da im Einzelnen manches 
Gute geſchieht, was geeignet iſt, den truͤben Blick, und 
wenn auch nur auf kurze Zeit, zu erheitern. Obſchon im 
Allgemeinen das Streben nach irdiſchen vergaͤnglichen Guͤ⸗ 
tern die meiſten Menſchen auf das Hoͤhere und Ewige ver⸗ 
geſſen laͤßt; — ſo giebt es doch auch noch Viele, die mit 
dem Erſteren das Letztere lobenswerth verbinden, und ſich 
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neben und mit dem Zeitlichen, was ſie beſitzen, Schaͤtze ern 
werben, die weder Roſt noch Motten verzehren. 

Zu den mancherlei Beweiſen, die ſich hiefür aufzaͤhlen 
ließen, darf auch das Beiſpiel der katholiſchen Gemeinde 
Neu-⸗Altmannsdorf, Muͤnſterberger Kreiſes, gezogen werden. 
Bedenkt man, wie ſchwer es in jetzigen Zeiten in manchen 
Orten wird, neue Kirchen, und Pfarr: und Schul-Haͤuſer 
zu bauen, und die Schadhaften zu renoviren, ſo muß man 
mit freudigem Danke anerkennen, was ſo eben in genannter 
Gemeinde vollfuͤhrt wurde. Obſchon hier alljaͤhrlich die noͤ— 
thigſten Reparaturen gemacht wurden, was dennoch in neueſtet 
Zeit eine Hauptreparatur unerlaͤßlich geworden. Um hierbei 
der Gemeinde, die für ſich allein daſteht, zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, erbot ſich der in dieſer Hinſicht für Viele mus 
ſterhafte hochgnaͤdige Patron der Kirche, Erb-Ober-Landes⸗ 
Bau⸗Director, Standesherr, Graf v. Schlabrendorf, den 
dritten Theil des Koſtenbetrages zu entrichten, obgleich 
er dazu nur bei Neubauten, nicht aber bei Repara⸗ 
turen verpflichtet iſt. Es wurde daher im verfloſſenen 
Jahre das Pfarrhaus faſt gaͤnzlich umgebaut, und die Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude theils neu aufgeführt, theils bedeutend ausge⸗ 
beſſert. Dies verurſachte ohne Fuhren und Handdienſte eis 
nen Koſtenbetrag von 500 Kthlt., welcher bei den traurigen 
Jahresverhaͤltniffen nicht ohne Opfer aufgebracht werden konnte. 
Indeß die Mehrzahl der Gemeinde, eingedenk der Worte 
des heiligen Apoſtel (2 Cor. 9, 7.) „ein jeder gebe nur 
nach freiem Herzenstriebe, nicht aus Unwillen 
oder Zwang; denn nur einen freudigen Geber 
hat Gott lieb!“ — entrichtete willig die Beitraͤge und 
leiſtete dir noͤthigſten Dienſte; — ja, als inzwiſchen auch 
ſaͤmmtliche Kirchen⸗Ornate und die Orgel verbeſſert wurden, 
fanden ſich ſelbſt einzelne Wohlthaͤter zur Vermehrung und 
Verſchoͤnerung der Erſteren, da fuͤr Letztere ein kurz vor⸗ 
her verſtorbenes Gemeindeglied 20 Rthlr, legirt hatte. Kaum 
waren einige Monate voruͤber, ſo begann in dieſem Jahre 
eine bedeutende Renovirung des Kirchenthurmes u. der Kirch⸗ 
hofmauer, die einen Koſtenbetrag von mehr als 200 Athlr. 
veranlaßte, und wozu nur die kleinſte Hälfte aus dem Kir⸗ 
chen⸗Aerario entnommen wurde. 

Da der Kirchthurm im Jahre 1735 einer bedeutenden 
Reparatur und Veränderung unterworfen worden, fo wurde, 
um gleichſam eine hundertjaͤhrige Jubelfeier des Thurmbaues 
zu begehen, der 12te Juli dieſes Jahres zu einer beſonderen 
Feſtlichkeit beſtimmt. N 

Nachdem Tags vorher der Thurm und eine auf dem 
Gottesacker errichtete Kanzel bekraͤnzt worden, und am Tage 
ſelbſt die 9te Morgenſtunde herangekommen war, begann 
bei einer zahlreich verſammelten Volksmenge der gegenwaͤrtige 
Seelſorger der Gemeinde die Feierlichkeit mit dem gewoͤhnlich 
ſonntaͤglichen „Asperges me“ — und führte dann die 
anweſende gläubige Zahl auf den Gottesacker hinaus. In⸗ 
dem hier 12 weißgekleidete und bekraͤnzte Maͤdchen die Kan⸗ 
zel umſchloſſen, wurde nachſtehendes Lied, nach der Melodie 
des ſehr bekannten Pruͤfungsliedes: „Wem im Lenze ſeines 
Lebens“ geſungen: 


Heil uns, die wir froh verlangten, 
Dieſen Tag und dieſes Feſt, 


Was wir weiſer Vorſicht dankten, 
Die uns Viel — noch hoffen läßt; 
(Wie verjüngt im Lenzeskleide, 
Unſers Tempels Augenweide — 
Steht vor unſern Blicken heut' 
Unſer Thurm, faſt ganz erneut.:) 


Feſt, ſeit Hunderten von Jahren, 
Stand im Wechſel dieſer Zeit, 
Oft er mitten in Gefahren, — h 
Rief zum Frieden weit und breit; 
E Denn fein Ruf zum Glauben mahnte, 
Und den Weg zum Frieden bahnte, 
Der des Unheils Gift zerſtreut, 
Und das Herz dem Himmel weiht. :) 


Immer, wenn die Glocken ſchallten, 
In der Glaͤub'gen lauſchend Ohr, 
Friedlich ſie zum Tempel wallten, 

Und das Unheil ſich verlor; — 

(Hier Ein Herz, Ein Sinn in Allen, 
Weilten ſie in Gottes Hallen, 

Betend, ſingend, recht und gut, 

Wie's ein Chriſt nach Ch riſto thut. :) 


Dies auch wir noch ferner wollen, 

Nach der Vaͤter Beitpiel hin! 

Glaube, Friede, Eintracht ſollen 
Stets in unſ'rer Mitte bluͤh'n! — 

(Ja Religion und Tugend, 

Soll'n dem Alter wie der Jugend, 

Heilig ſein hier immerfort, 

Bis zum ew'gen Gnadenort.:) * 


Darauf hielt der ebenerwaͤhnte Seelſorger eine dem Tage 
angemeſſene Predigt, ſetzte dann den Umgang um die Kirche 
fort, und in die Kirche ſelbſt zurückgekehrt, ſtimmte er das 
„Veni creator spiritus“ an, worauf ein benachbarter 
Soelſorger ein feierliches Hochamt und Te Deum abhielt 

Möge Gott, der ſich des Guten freuet, in vielen Ger 
meinden gleiche Freuden nach vorhergegangener ſchwerer 
Pflichterfuͤllung verleihen, und dazu dieſes Beiſpiel recht 
wirkſam werden laſſen. Möge Er aber auch Diejenigen, 
welche dieſes gute Beiſpiel gegeben haben, naͤmlich: unſern 
gnaͤdigſten Herrn Patron, ſeine allgemein hochverehrte Frau 
Gemahlin und Hochgraͤfliche Familie, und (die Glieder dies 
fer Gemeinde ſegnen und leiten, damit fie im Gutes⸗ 
thun nicht müde werden und dafür jenſeits den verheißenen 
Lohn empfangen moͤgen. 

W. N. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 13ten Auguſt 1835. Der Pfarter Bartſch in 
Briesnitz als Inſpeckor der im Saganer Kreiſe belegenen 
Schulen, in die Stelle des Herrn Erzprieſter Adam in Sa⸗ 
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gan, welcher, wegen körperlicher Uebelſtande, die im Alter 
eintreten, um Entbindung von dieſem Amte nachgeſucht hat. 
— Der Weltprieſter Franz Gyrdt als Capellan in Nieder⸗ 
Leſchen bei Sprottau. N 


b) Im Lehrſtande. i 


Den Ilten Auguſt 1835. Der zeitherige Schuladju⸗ 
vant Johann Ollbrich in Kalkau Neiſſer Kreiſes als Schul⸗ 
lehrer in Naasdorf deſſelben Kreiſes. — Den 12ten Auguſt. 
Der bisherige Hilfslehrer Ferdinand Breuer in Trachenberg 
als Schullehrer und Organiſt in Radziunz, Trachenberger 
Kreiſes. i f 


Miscellen. 


Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Grafen Silvio 
ö Pellico von Saluzzi. 


Wir freuten uns beide, die große Uebereinſtimmung 
zwiſchen Vernunft und Chriſtenthum zu entdecken; beide 
ſahen wir bei Vergleichung ber verſchiedenen chriſtlichen Re⸗ 
ligionsbekenntniſſe, daß das katholiſche allein wirklich die 
Kritik beſtehen kann, daß die Lehre deſſelben in den reinſten 
Lehrſaͤtzen, in der reinſten Moral, aber nicht in elenden, 
obenein von menſchlicher Unwiſſenheit erzeugten Meinungen 


beſtehe. 


nglüdlicher, der Du nicht das Erhabene der Beichte 
en | Unglücklicher, der Du, nicht gewoͤhnlicher Menſch 
zu ſcheinen, Dich verbunden glaubſt, mit Verachtung auf 
ſie zu ſehn! Es iſt nicht wahr, daß jeder, der da weiß, 
was nöthig iſt, um gut zu fein, nicht noͤthig habe, es ſich 
ſagen zu laſſen; daß das eigene Nachdenken und geeignetes 
Leſen ausreichen. Nein, die lebende Sprache eines Men. 
ſchen hat eine Gewalt, welche weder Leſen, noch eigenes 
Nachdenken beſitzen! die Seele wird dadurch mehr erſchuͤt⸗ 
tert, der Eindruck, den ſie macht, geht tiefer. Im Bru⸗ 
der, der zu uns ſpricht, iſt ein Leben, ein Stoff, den man 
oft vergeblich in Buͤchern und eigenem Nachdenken ſuchen 


wuͤrde. 


Wie ſehr wuͤnſcht der Gefangene, Weſen feines Ges 
ſchlechts zu ſehn. Die chriſtliche Religion, ſo reich an Men⸗ 
ſchenliebe, hat auch nicht vergeſſen, unter den Werken der 
Barmherzigkeit den Beſuch der Gefangenen aufzuzaͤhlen. 
Der Anblick eines Menſchen, dem Dein Elend wehe thut, 
wenn er auch nicht vermag, Dir es wirkſam zu erleichtern, 
verſuͤßt es Dir doch! 

O Freundſchaft und Religion ſind zwei unſchaͤtzbare 
Güter! Sie verſchoͤnern auch die Stunden des Gefangenen, 
dem keine Gnade mehr zu glaͤnzen ſcheint. 
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Die Verwaltung der milden Stiftungen von Lille in 
Frankreich ſtrich die 5000 Franken, e PR le für 
die Unterhaltung der barmherzigen Schweſtern ausge⸗ 
geben, die dafür die Kranken in den Haͤuſern pflegen muß⸗ 
ten. In Folge dieſer Maaßregel wurde eine freiwillige Un⸗ 
terzeichnung eröffnet, um dieſe Summe zuſammenzubringen 
und die Anſtalt zu erhalten, und fie wurde von Leuten al⸗ 
ler Geſinnungen mit gleicher Bereitwilligkeit 1 rſtuͤtzt. 
Der Ausſchuß, der ſich gebildet, ftattet nun den Unterzeich⸗ 
nern Bericht ab, woraus hervorgeht, daß ſieben Schweſtern 
im Laufe des erſten Jahres ohngefaͤhr 4000 Familien beſucht 
Da 15 85 1905 A 30 bis 40 Beſuche; 
ie von ihnen ausgetheilten Unterſtuͤtzungen bela i 
10,261 Franken. ar ia REN 


Ein in Paris erſcheinendes oͤffentliches Blatt ſagt: 
„Die Wuth der Duelle, die Aufloͤſung aller Familienbande, 
die Frechheit des Theaters, die Beſchuͤtzung der Spielhaͤu⸗ 
ſer, die Erhebung der Selbſtſucht zum Grundſatze, die Scham⸗ 
loſigkeit bei Verleugnung aller Religion und das ſchaͤndliche 
Spiel auf der Boͤrſe find die vollguͤltigſten Beweiſe der allge: 
meinen Entſittlichungin Frankreich (oder vielleicht nur in Pa⸗ 
ris u. den großen Staͤdten 2) Von der Julirevolution 1830 bis 
jetzt ſollen zehnmal mehr Selbſtmorde in Frankreich vorge⸗ 
fallen ſein, als in dem ganzen Zeitraume der Reſtauration.“ 


Ein gewiſſer Kneeland hat am 20ten Dezember 1833 
in den Inveſtigator von Boſton einen gottloſen und zoti⸗ 
gen Aufſatz einruͤcken laſſen. Darüber ward er vor Gericht 
geſtellt, zu dreimonatlicher Haft, und zu 500 Dollars (etwa 
1400 Gulden) verurtheilt. Nebſt dieſem mußte er noch für 
eine gleiche Summe in Bezug auf feine Auffuͤhreng wäh: 
rend zwei Jahren Buͤrgſchaft ſtellen. Nachdem der Richter, 
Herr Thacher das Urtheil geſprochen, ermahnte er den 
Schuldigen, die Gerechtigkeit des Ausſpruches der Jury zu 
erkennen und feinen Atheismus abzufchwören. „Was find 
die Gerichte der menſchlichen Tribunale, fuͤgte er noch am 
Schluſſe bei, gegen das Gericht deſſen, vor welchem Sie 
und ich erſcheinen werden!“ Solche religiöfe Geſinnungen 
wuͤrde man nicht haͤufig in den europaͤiſchen Gerichtshoͤfen 
antreffen. Aus den franzoͤſiſchen Gerichtsſaͤlen ſuchen ſogar 
1 Juſte⸗Milieu⸗Beamten das Zeichen der Exloͤſung zu ent: 
ernen. 


Wie Kleider, die nur einmal gefaͤrbt worden ſind, eine 
Farbe haben, die bald verſchießt; wenn ſie aber von den 
Faͤrbern oft eingetaucht wurden, beſtändig eine friſche und 
heitere Farbe behalten: ſo pflegt es mit unſerer Seele zu 
gehen. Denn wenn wir Gottes Wort, die Lehren des Evan⸗ 
geliums, recht oft, beſonders' in Predigten, hören und fels 
bige gleichſam als Eine Farbe annehmen; ſo werden wir 
fie nicht ſobald verlieren, nicht fo leicht dagegen fehlen. 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


